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Wenn eine wirklich alte Liebe
weder rostet noch rastet
«Alte Liebe», so heisst das
2009 erschienene zweite
gemeinsame Buch von
Elke Heidenreich und Bernd
Schroeder. Am Montag lasen
die beiden daraus vor einem
begeisterten Publikum im
Hotel «Waldhaus» in Sils Maria.

Von Marina U. Fuchs

Sils i. E. – Wie populär die deutsche
Autorin, Literaturkritikerin, Kabaret-
tistin, Moderatorin, Journalistin und
Opern-Librettistin Elke Heidenreich
auch in der Schweiz ist, zeigte der aus-
gebuchte Abend am Montag in Sils
Maria. Die stilvolle Bar des Engadiner
Hotels «Waldhaus» wurde zum Zen-
trum der Gespräche über eine Ehe mit
allem Drum und Dran. Stimmiger hät-
te der Raum für die Dialoge kaum
sein können.

Die beiden Autoren ergänzten sich
perfekt und vermittelten ihrem Publi-
kum das Gefühl, eher realen Gesprä-
chen beizuwohnen, denn bei einer
Lesung zu sein. Kein Wunder oder
vielleicht gerade doch: Die beiden
waren schliesslich lange miteinander
verheiratet und verstehen sich offen-
sichtlich nach wie vor bestens. So
wurde nicht nur literarisch aufgezeigt,
wie es denn im Leben und in einer
Partnerschaft so zugehen kann, son-
dern auch ganz real.

Gelungene Gemeinschaftsarbeit
Die 1943 geborene und in Essen auf-
gewachsene Heidenreich arbeitet
nicht nur mit ihrem zweiten Mann,
dem Schriftsteller, Drehbuchautor
und Bundesfilmpreisträger Bernd
Schroeder erfolgreich zusammen –
auch mit ihrem ersten angetrauten
Partner verbindet sie immer wieder
berufliches Engagement. Und damit
nicht genug, begleitete an demAbend
in Sils ihr jetziger Lebensgefährte, der
Komponist und Pianist Marc-Aurel
Floros die Lesung mit virtuosen
Opernklängen auf dem Klavier – von
Motiven aus Wolfgang Amadeus Mo-
zarts Opern «Die Zauberflöte» und
«Don Giovanni» bis zu solchen aus
Richard Wagners «Tannhäuser».
Wahrlich alte und neue Liebe – in der
Literatur, wie im Leben.

Heidenreich betonte vor der Le-
sung, dass die Geschichte nicht auto-

biografisch sei, «aber trotzdem unse-
re Geschichte». Das Buch «Alte Lie-
be» ist nach «Rudernde Hunde»
schon die zweite Gemeinschaftsar-
beit von Heidenreich und Schroeder.

Einer schrieb für den anderen
Die Frage, wie zweiAutoren zum Ge-
lingen des Ganzen zusammenarbei-
ten, beantworteten sie gleich zu Be-
ginn. Strukturiert haben sie die Ge-
schichte imVorfeld gemeinsam. Dann
wurde ausgewürfelt, wer das erste Ka-
pitel schreibt und wer das letzte. Hei-
denreich begann,mailte Schroeder ih-
ren Text – und umgekehrt. Es gab die
eine oder andere Korrektur, bis das
Buch dann fertig war.

«Wir haben 20 oder 30 Jahre lang
zusammen Fernsehspiele geschrie-
ben», erklärte Heidenreich augen-
zwinkernd in ihrer so faszinierend
spröden Art. «Ich schrieb oft seine
Texte und er meine Kolumnen für die
Zeitschrift ‘Brigitte’ – und keiner hats

gemerkt.» KeinWunder also, dass sich
die beiden literarisch perfekt ergän-
zen und verstehen.

Ein überraschender Schluss
Gut gelaunt und angriffig stürzten sich
Heidenreich und Schroeder ins litera-
rische Ehegetümmel der beiden alt ge-
wordenen 68er Lore und Harry. Ir-
gendwann wundern sich die beiden,
dass sie, deren Generation doch so ge-
gen alles Althergebrachte – also auch
die Ehe – war, doch geheiratet haben.
Und regen sich gleichzeitig auf, dass
ihre in ihren Augen recht missratene
alleinerziehende Tochter bereits zum
dritten Mal heiraten will. Wenigstens
soll es ein reicher Mann sein, der die
Tochter versorgen kann. «Er ist nur
zehn Jahre jünger als ich und soll auch
noch untersetzt sein», regt sich derVa-
ter Harry auf und will lieber gar nicht
mit zur bevorstehenden Feier reisen.
Ironisch und selbstkritisch erzählen
die beiden, die in dem Buch seit 40

Jahren verheiratet sind, viel von sich
und ihrem Miteinander, auch wenn es
scheinbar um ihreTochter geht. Harry,
der eigentlich Architekt werden woll-
te und im Bauamt gelandet ist, ist be-
reits pensioniert und hat es gerne ru-
hig und gemütlich. Umso umtriebiger
ist Lore, die als Bibliothekarin ganz in
derWelt ihrer Dichter aufgeht und aus
lauter Angst, irgendwann untätig mit
Harry im Garten sitzen zu müssen, ei-
ne Lesung nach der anderen organi-
siert und sich unersetzlich fühlt. Was
die beiden dann bei der Hochzeit ih-
rerTochter erleben und vor allem, wie
die Geschichte endet, das liessen die
beiden Autoren an dem Abend offen.
Aber es lohnt sich, das selbst in dem
herzerfrischend geschriebenen Buch
nachzulesen, das am Schluss eine
recht überraschendeWende nimmt.

Elke Heidenreich und Bernd Schroeder:
«Alte Liebe», Carl-Hanser-Verlag, 129 Sei-
ten, ca. 30 Franken.

Alt 68er kommen in die Jahre: Elke Heidenreich alias Lore und Bernd Schroeder alias Harry kämpfen gegen die
gefürchtete Spiessigkeit an und hadern mit den Eheplänen ihrer Tochter. Bild Rolf Canal

Obersaxen lädt zu neuen Konzerten auf der Matthaei-Orgel
Die Matthaei-Orgel in der
Pfarrkirche von Obersaxen
Meierhof steht im Mittelpunkt
einer Konzertreihe, die am
kommenden Sonntag beginnt.
Zum Auftakt spielt der Churer
Organist StephanThomas.

Von Carsten Michels

Obersaxen. – «Unser Leben gleicht
der Reise / Eines Wanderers in der
Nacht / Jeder hat in seinem Gleise /
Etwas, das ihm Kummer macht.»
Wem diese Zeilen während des Orgel-
konzerts am kommenden Sonntag in
der Obersaxer Pfarrkirche in den Sinn
kommen, muss sich nicht wundern.
Denn der Churer Organist Stephan
Thomas hat eine Reihe von bekann-
ten Schweizer Liedern in sein Pro-
gramm «geschmuggelt». So auch die
Fantasie über das Beresina-Lied, aus
dem die zitierten Zeilen stammen.

Thomas, Organist an der Churer
Martinskirche, hat eine ganze Reihe
von Orgelbearbeitungen und -varia-
tionen über Schweizer Lieder kompo-
niert. Entstanden sind sie für die

1.-August-Konzerte, die Thomas tra-
ditionell zum Nationalfeiertag veran-
staltet. Es hatte sich herausgestellt,
dass in der Orgelliteratur eine Lücke
klafft, was patriotisches Liedgut be-
trifft. Mittlerweile sind diese Stücke –
darunter auch Variationen über den
Schweizerpsalm – verlegt worden,
und sie erfreuen sich unter den Orga-
nisten grosser Beliebtheit.

Nebenbei: Ganz so echt schweize-
risch ist das Beresina-Lied natürlich
nicht. Der Text stammt nämlich vom
deutschen Dichter Ludwig Giseke,die
Melodie von Komponist Friedrich
Wilke aus dem Brandenburgischen.
Aber da das Lied 1812 beim Rückzug
der Napoleonischen Truppen aus
Russland vom St. Galler Oberstleut-
nantThomas Legler angestimmt wur-
de, um den versprengten Schweizer
Söldnern auf verlorenem Posten Mut
zu machen, fand der Gesang Eingang
ins Schweizer Liedgut.

Orgel mit «sinfonischem Touch»
Neben den Volksliedbearbeitungen
spieltThomas in Obersaxen auchWer-
ke französischer Komponisten, da-
runter Präludium und Fuge in B-Dur

von Alexandre Pierre François Boëly
(1785–1858) sowie Kompositionen
von François Benoist (1794–1878)
und Louis JamesAlfred Lefébure-Wé-
ly (1817–1870). Gerade für die Ro-
mantik ist die Matthaei-Orgel in der
Pfarrkirche St. Peter und Paul nach
Thomas’Ansicht wie geschaffen. «Ein

bemerkenswertes Instrument mit sin-
fonischem Touch, was ich sehr mag»,
sagt er. «Und vor allen Dingen mit ei-
ner Kirche dahinter, die das akustisch
auch mitmacht.»

Thomas kennt die Orgel von einem
früheren Besuch, öffentlich darauf
konzertiert hat er aber noch nicht. Das

Instrument stand ursprünglich inWin-
terthur und kam 2005 auf Initiative
des Obersaxer Organisten Ruedi Hen-
ny nach Graubünden – als Geschenk
derWinterthurer Orgelfreunde. Reno-
vation und Einbau der Orgel, deren
Disposition vom Ostschweizer Orgel-
experten Karl Matthaei stammt, finan-
zierte Henny mit einem cleveren Sys-
tem von Patenschaften für einzelne
Pfeifen.Als Dank für das Gelingen des
Projekts rief Henny vor vier Jahren
die «Obersaxer Orgelkonzerte» ins
Leben.

Von Barock über Derungs bis Jazz
Die weiteren Konzerte der Reihe fin-
den im Winter und Frühling statt. Am
5. Dezember konzertiert Martin Gan-
tenbein, Organist in Fläsch und Jenins,
mit einem Programm von Gion Anto-
ni Derungs bis Antonio Vivaldi. Am
20. Februar 2011 spielt der in Bad Ra-
gaz aufgewachsene Markus Hardegger
überwiegend barocke Werke. Mit
Jazz-Klängen überrascht Jacki M. Ru-
bi-Günthart im März das Publikum.

Konzert: Sonntag, 17. Oktober, 16.30 Uhr,
Pfarrkirche St. Peter und Paul, Obersaxen.

«Ein bemerkenswertes Instrument»: Der Churer Organist Stephan Thomas freut
sich auf sein Konzert auf der Matthaei-Orgel in Obersaxen.

Grosse Ehre für
Gion A. Caminada
Der Bündner Architekt Gion
A. Caminada hat den Meret-
Oppenheim-Preis erhalten.Ver-
liehen wurde die Auszeichnung
vom Bundesamt für Kultur.

Vrin/Bern. – Das Bundesamt für Kul-
tur hat auf Empfehlung der Eidgenös-
sischen Kunstkommission die Prix
Meret Oppenheim 2010 vergeben.
DieAuszeichnungen gehen an die Ku-
ratorin Annette Schindler sowie an
die Kunstschaffenden Claudia und Ju-
lia Müller, Yan Duyvendak und Ro-
man Signer.

Ausgezeichnet wurde auch der
BündnerArchitekt GionA. Caminada
ausVrin im Lugnez. Caminada sei das
Gegenbild zum «Global Architect»
und stehe dennoch «für eine Haltung,
die als Modell globale Gültigkeit be-
anspruchen darf», schrieb die Jury in
ihrer Begründung. Ausgangspunkt
von Caminadas Architektur sei die
Verankerung im Lokalen, in der Ge-
meinschaft, in ihrer historischen und
architektonischen Tradition. «Seine
Bauten aber sind weder von Nostal-
gie gefärbt noch von formellen Rück-
griffen gezeichnet; sie stehen mit bei-
den Beinen in der Gegenwart, leisten
die lokale Anbindung und Akzeptanz
in ihrer Struktur, nicht in ihrem Äus-
seren», schrieb die Jury weiter. «Ca-
minada ist heute zu Recht einer der
international am meisten beachteten
Schweizer Architekten.»

Besondere Aktualität ist gefragt
Die Prix Meret Oppenheim werden
dieses Jahr zum zehnten Mal verlie-
hen. Sie gehen an Schweizer Kunst-
schaffende, Architekten sowie Kunst-
vermittler, die älter als 40 Jahre sind
und derenArbeit von besondererAk-
tualität für die Kunst undArchitektur
der Gegenwart ist. Jeder Preis ist mit
35 000 Franken dotiert. (so)

Meret-Oppenheim-Preisträger: Gion
A. Caminada wird für sein architek-
tonisches Schaffen geehrt.


